
lichkeiten der Parteien so klar erkennbar sind, richtig 
und steht u. E. in Einklang mit dem Beschluß des Ple­
nums des Obersten Gerichts über die erzieherische Tä­
tigkeit der Gerichte vom 24. Juni 1970 (NJ-Beilage 3/70 
zu Heft 15).
Dieses Beispiel und die Untersuchungen in Vorberei­
tung der Plenartagung zeigen, daß insbesondere bei 
Ehen mit mehreren Kindern folgende Überlegungen in 
Vorbereitung der Verhandlung noch stärker Platz grei­
fen müssen:
1. In Eheverfahren, in denen echte Chancen für eine 
Aussöhnung der Parteien erkennbar sind, sollten ge­
sellschaftliche Kräfte bereits vor einem gerichtlichen 
Termin mobilisiert werden, weil in diesem Stadium 
Gespräche mit den Eheleuten erfolgversprechender für 
eine Aussöhnung sind.
2. Von der Einbeziehung gesellschaftlicher Kräfte ist 
verstärkt in dem Umfang Gebrauch zu machen, der im 
Einzelfall tatsächlich erforderlich ist.
3. In notwendigen Fällen sind mit gesellschaftlichen 
Kräften und staatlichen Organen gemeinsam Möglich­
keiten zur Erhaltung der Ehe zu erörtern, weil in die­
sen Fällen nicht selten trotz großzügiger Unterstützung 
unseres Staates vielfältige Probleme zu bewältigen und 
oft komplexe Maßnahmen erforderlich sind.
Das bedeutet jedoch nicht, daß undifferenziert in allen 
Verfahren, von denen minderjährige Kinder betrof­
fen sind, gesellschaftliche Kräfte und staatliche Organe 
einbezogen werden müssen. Eine nach den dargelegten 
Erfordernissen ausgearbeitete Verfahrenskonzeption ge­
währleistet die notwendige differenzierte Vorberei­
tung.

Aussöhnungsverhandlung
Es kann eingeschätzt werden, daß die Familienrichter 
in den Aussöhnungsverhandlungen in einer vertrauens­
vollen und kameradschaftlichen Aussprache mit den 
Parteien die Entwicklung der Ehe, die verbindenden 
Faktoren und Möglichkeiten der Fortführung der Ehe 
sowie die Interessen der Kinder erörtern. Allerdings 
erschöpft sich die Behandlung der Interessen der Kin­
der noch teilweise in der Fragestellung, ob bei dem 
Scheidungsbegehren von den Ehegatten auch das Wohl 
der Kinder bedacht wurde. Nicht erörtert werden oft­
mals solche Fragen:
— Wie ist das Eltern-Kind-Verhältnis, und wie sind 

die Bindungen zueinander?
— Sind die Kinder noch ein Bindeglied zwischen den 

Eltern ?
— Wie hat sich die Konfliktsituation in der Ehe auf 

die Kinder ausgewirkt?
— Haben die Auseinandersetzungen zwischen den El­

tern bestimmte Verhaltensweisen der Kinder aus­
gelöst und welche?

— Wird das Wohl der Kinder durch eine Ehelösung 
beeinträchtigt? Welche Voraussetzungen bestehen, 
um die eingetretenen Belastungs- und Konflikt­
situationen für die Kinder zu überwinden?

— Durch welche gesellschaftlichen Maßnahmen kann 
den Eltern und den Kindern geholfen werden, die 
Schwierigkeiten zu überwinden?

Dabei ist von folgenden Grundgedanken auszugehen:
1. Der Wert der Familienerziehung wird durch beide 
Elternteile bestimmt. Sie erfährt durch die Persönlich­
keitswirkung von Vater und Mutter ihre Ausprägung 
und Bereicherung und ist durch einen Elternteil 
schwerlich auszugleichen und zu ersetzen.
2. Es darf nicht ohne weiteres davon ausgegangen wer­
den, daß die für die Kinder entstandene Belastungs­

situation mit der Ehescheidung beendet wird. Rela­
tiv häufig ergeben sich mit der Beendigung der Ehe 
für den alleinstehenden Erziehungsberechtigten und die 
Kinder neue Probleme, die die Erziehungsbedingungen 
belasten.
3. Die Erziehung der Kinder ist ein gemeinsames Recht 
und eine gemeinsame Pflicht der Eltern. Sie trägt so­
wohl zur Persönlichkeitsentwicklung der Kinder als 
auch zu der der Eltern bei. Eine Ehe ist in der Regel 
immer dann noch sinnvoll, wenn die persönlichen Be­
ziehungen der Ehegatten selbst bei Vorliegen bestimm­
ter Störungen noch eine Grundlage für die gemeinsame 
Erziehung der Kinder bilden.
4. Eine Ehescheidung ist u. U. mit der Konsequenz der 
völligen Trennung eines Elternteils von den Kindern 
verbunden.
Fast durchgängig ist festzustellen, daß die Gerichte sich 
weniger intensiv um die Aussöhnung der Parteien be­
mühen, wenn beide geschieden werden wollen, und daß 
sie diese Bemühungen wesentlich verstärken, wenn ein 
Ehegatte die Ehe erhalten will. Grundsätzlich ist das 
richtig, weil dem Bestreben beider Partner, die Ehe 
zu lösen, in der Regel auch zugrunde liegt, daß keiner­
lei Bindungen mehr bestehen und die Ehe ernsthaft 
zerrüttet ist. Dabei ist jedoch zu beachten, daß es bei 
Vorhandensein mehrerer minderjähriger Kinder in der 
Regel nicht gerechtfertigt ist, geringere Anforderungen 
an die Aussöhnungsbemühungen zu stellen, wenn beide 
Ehepartner geschieden werden wollen.

Beweisaufnahme und Urteil
Untersuchungen haben ergeben, daß es in vielen Ehe­
scheidungsverfahren noch Mängel in der Beweisauf­
nahme gibt; allerdings sind die Ergebnisse an den ein­
zelnen Stadtbezirksgerichten insoweit unterschiedlich. 
Abgesehen von der im allgemeinen noch unzureichen­
den Sachaufklärung, muß eingeschätzt werden, daß die 
Interessen der Kinder in den Beweisaufnahmen kaum 
eine Rolle spielen. Zeugen, gesellschaftliche Kräfte und 
Erziehungsträger, wie Schule, Kindergarten, Kinder­
krippe, sowie die Referate Jugendhilfe werden im we­
sentlichen nur zur Vorbereitung der Erziehungsrechts­
entscheidung gehört. Das reicht aber nicht immer aus. 
Es kommt insbesondere in Verfahren, von denen meh­
rere minderjährige Kinder betroffen werden, auch 
darauf an, solche Fragen, wie sie für die vorangegan­
genen Abschnitte des Eheverfahrens dargelegt wurden, 
in der Beweisaufnahme in der streitigen Verhandlung 
zu stellen und zu klären, weil sich auch dadurch noch 
Ansatzpunkte für eine Einwirkung auf die Ehepart­
ner zur freiwilligen Fortsetzung der Ehe ergeben kön­
nen, die Einbeziehung gesellschaftlicher Kräfte ge­
prüft werden kann, eine höhere erzieherische Wirksam­
keit erreicht und das Finden eines richtigen Urteils er­
leichtert wird.
Das Kollegium für Zivil-, Familien- und Arbeitsrechts­
sachen des Obersten Gerichts hat in seinen Hinweisen 
zur effektiven Durchführung der gerichtlichen Verfah­
ren auf den Gebieten des Zivil-, Familien-, Arbeits­
und LPG-Rechts hervorgehoben, daß die Konzentration 
auf das Wesentliche zur Überzeugungskraft des Urteils 
beiträgt (NJ 1971 S. 568). Dieser Forderung werden die 
Gerichte noch nicht immer gerecht. In einer Reihe von 
Urteilen finden sich noch langatmige Wiederholungen 
des Parteivorbringens ohne eine überzeugende Ein­
schätzung, weshalb die Ehe als gescheitert anzusehen 
ist. In der Mehrzahl aller Entscheidungen mangelt es 
an der Auseinandersetzung über die Interessen der 
Kinder, und es ist oft nicht erkennbar, inwieweit diese 
Interessen durch den Ausgang des Verfahrens gewahrt 
werden. In der Regel findet sich in den Urteilsgründen
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